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aktisch dıe prinzıpielle Zentralgewalt des Könı1g- und Kaısertums reichsorientiert ımmer wenıger. Dıiıe
Habsburger integrierten diese Reichsämter zune!  en! iın den eıgenen hauspolitischen Interessenbereich,
das Erzkanzellarıat geriet notgedrungen in diesen 50g

Die vorliegende Maınzer Dissertation aus dem landesgeschichtlichen Bereich VO  3 Aloıs Gerlich greift
mıiıt dem halben Jahrzehnt eıne kritische eıt heraus. Dıie Posıtion des Erzkanzlers wiırd ıIn den folgenden
1er Bereichen untersucht: als Direktor des Kurkollegs (Reichsverwesung und Kaiserwahl), als Diırektor des
Reichstags, seıne Stellung iın der Reichshoftkanzlei und Reichskammergericht.

Die Schwäche VO:  - Kurmaınz zeıgt sıch iın dem Dilemma, als 1/47) ach eiınem zweijährıgen Interregnum
das aısertum VO:  3 Habsburg auf Bayern überging. In diesen zweı Jahren verlor der Erzkanzler Kompetenz
Zugunsten der beiden Reichsvikare. Bezüglıch der Reichshotkanzlei hat der Erzkanzler in der Frage des
Reichsarchivs, das sıch ın Wıen befand, das m ber ın Frankturt gebraucht hätte, Boden verloren. Das
Besetzungsrecht des Erzkanzlers wurde 1747 und 1745 unterlauten durch Druck und Besetzungspolıtik der
Häuser Wiıttelsbach und Habsburg. Als ungünstıg stellte sıch auch heraus, daß Erzbischoft Phılıpp arl von
Itz Karl VII wählte und seın schwaches Kaısertum unterstutzte. ach dem Maınzer Regierungswechsel
1743 näherte sıch urmaınz mıiıt Johann Friedrich arl von Osteın wieder Habsburg Doch uch 1es
konnte letztendlich die negatıve Entwicklung nıcht aufhalten. Schliefßlich überlagerte der Dualismus
zwiıschen Österreich und Preußen das mıiıttlere und kleine ständısche Deutschland, Zu dem Kurmaınz mıt
der Germanıa Sacra zählen 1St.

Zweıtellos War dieses halbeJahrzehnt ıne kritische eıt tür das Erzkanzellariat. Hıer wırd sehr eutlich,
wıe für Kurmaınz Dıiplomatie das einzıge Miıttel 1St. Man versuchte durch Gesandtschatten und zahlreiche
dıplomatische Aktıvıtäten dıe Öörmlıc.  eıten wahren. Das Erzkanzellarıat WAar eine törmliche
Rechtsposition und wollte als solche gewahrt se1n, nıcht durch finanzıelle der militärische Machtmiuttel.
Unter diesem letzteren Gesichtspunkt hatte Kurmaiınz wIıe die Reichsstitte insgesamt ohnedies verloren.
Fs gelang den geistlichen Fürsten nıcht einmal mehr, tuelle Säkularısationspläne eine kompromiß-
fäahige Strategıie tinden (D 122 . Kurmaınz kämpfte Rahmen der tradıtionellen Reichsgesetze und
Vorgehensweisen, ber diese NUur mehr schwer mıiıt den realen Kräftften in Eınklang bringen. Dıie
hıer sehr ausführlich und recherchierte olle der Förmlichkeiten verdeckt manches die reale
Bedeutung VvVon Institutionen WIıe des Reichstags. Gewiß dürften die Scheingefechte auf dem Reichstag den
großen und kleinen, geistliıchen und weltlichen Fürsten bewufßt BCWESCH se1n, ber Kurmaınz blieben
lediglich Rechtspositionen ZUur Selbstverteidigung. Aus Maınzer Sıcht wurden uch Kleinigkeiten wıe dıe
Vorbereitung des Sıtzungszımmers (Dıfferenz mıiıt Sachsen) ZU) Politikum( 91) Nur über das herkömm-
lıche Recht vermochte Maınz Einflufß üben, in den vielen Detaıils und Einzelpositionen stand das
(Janze auf dem Spiel.

Zusammentassend aßt sıch SagcNh; Dıie Posıtion des FErzkanzlers wiırd in diesen fünf Jahren War deutlich
geschmälert, aber eiıne dramatische Verschlechterung findet nıcht ‚y 1m Grunde 1Ur eine Beschleunigung
des langfristigen Vorgangs.

Dıie Dıissertation 1st gut recherchiert. Sıe arbeitet diesbezüglıch das Maınzer Erzkanzlerarchiv ın Wıen
und ıne umfangreiche Lıiteratur ZU) gesamten Komplex auf. Die Regıster (Personen, ÖOrte, Sachen)
erschließen den Band in der nötıgen Weıse. Insgesamt lıegt eın gelungener Bausteıin ür die Erzkanzellarıats-
geschichte VO  — Alfred Schröcker

JÖRG SIEGER: Kardıinal 1m Schatten der Revolution. Der letzte Fürstbischot Von Straßburg den Wırren
der Französischen Revolution Oberrhein. Kehl Morstadt 1986 414 Ln. 48,-

emeınt ISst Louıs Rene Edouard, Prince de Rohan-Guemene, Kardıinal der Heılıgen Römischen Kırche,
Landgraf Elsafß USW. Fr War der vierte und letzte Fürstbischo VO|  — Straßburg aus der erühmten
Dynastıe, dıe Im 18. Jahrhundert den Bischofssitz test iın iıhrer Hand halten konnte und übrigens bereıts
eınen Nachfolger tür Louıis Rene Edouard bereitgestellt hatte.

Der Vertasser umreißt selbst seine Aufgaben: »Die Intention dieser Arbeıt War daher VO:  3 vornehereın,
diesen umstrittenen Kırchenfürsten gerade in jenenJahren nıcht mehr NUur als Politiker betrachten ohne
diesen Umstand urz kommen lassen sondern die Schichten seiıner Persönlichkeit anzureißen,

diesem Menschen ın eıner Beurteilung gerechter werden können, als 1€$ bislang geschehen
pflegte« (S 161) Dıie Lektüre des Buches zeıgt indes recht bald, daß der Titel reißerisc gewählt und die
umschriebene Absicht ne] anspruchsvoll definiert wurde. Im Grunde erfährt der Leser recht wen1g über
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den Kardınal, ein1ıges über das Leben in Jjenen (rechtsrheinischen) Teilen seiıner 1Öözese und des
Hochstifts, die ıhm uch nach der Revolution geblieben WarcNnh, nämlıch dıe Landkapitel Lahr, Offenburgund ÖOttersweıer und die beiden »„Herrschaften« Oberkirch und Ettenheim.

Am 13. Julı 1790 überquerte der Kardınal den Rheıin, um (endgültig) 1m Schlofß von Ettenheim seıne
Residenz aufzuschlagen. Abgesehen VO  3 eiıner Flucht ach Baden in der Schweiz, Regensburg und
St. Pölten, blieb dort bıs seiınem Tod ım Februar 1803 Der Kardınal wurde dann ın der Pfarrkirche
VO  - Ettenheim beigesetzt. ach der Eröffnung des Testaments zeıgte sıch, die Schulden hoch Warcnh,über den aC der Bankrott erklärt werden mußte. Dıes wıederum hrte einer Lawıne VO:  3
Prozessen, welche noch viele Jahrzehnte die Gerichte beschäftigten.

Aus der Korrespondenz und den Akten der eıt laßt sıch erheben, Was den Kardinal und seıne
Untertanen damals bewegt hat. Politisch War Vor allem der Versuch, die Heıimat VO'Joch der Revolution

befreien. Deshalb unterstutzte Rohan mıiıt Nachdruck alle Bemühungen der Emigranten, milıtäriısche
Verbände aufzustellen, die in Frankreich einmarschieren sollten. Dıies hrte vielen Reibereien mıiıt der
Bevölkerung. Darüber und ber anderes (Ausrüstung der Soldaten, Querelen dıe Quartiere, Anwer-
bung und Desertion USW.) erfährt INnan recht nel. Als Oberhirten belastete Rohan VOT allem die dorge {] die
emi1grierten Priester; uch mußte das ebenfalls geflüchtete Priesterseminar weitergeführt werden. Hıerzu

herangezogen.
wurden VOT allem die Klöster der Gegend (Ettenheimmünster, Schwarzach, Gengenbach, Allerheıiligen)

Daneben bleibt das Bıld, das VO:  3 der Persönlichkeit des Kardinals gezeichnet wiırd, blafß und tarblos.
Man ertährt War einıge Fakten aus der Frömmigkeıt des hohen Herrn. Für eine Analyse »Rohan und die
Theologie« genugten dem Autor jedoch knapp anderthalb Druckseiten. Dıie Ausführungen beruhen
ohnehin auf einer einzıgen Außerung des Kardınals, die zudem NUur als ıtat eines Drıtten, eines
protestantischen Theologen, bekannt wurde! dieser Hınsıcht wenıg erwarten st, zeıgt schon das
Verzeichnis der ungedruckten Quellen (D 371—-376). Neben den Urkunden und Akten aus verschiedenen
Ptarr- und Stadtarchiven wurden VOT allem die Badıischen Polizeiakten (heute 1Im Generallandesarchiv
Karlsruhe) und das Material aus dem ehemaligen Dekanatsarchiv Lahr (heute Erzbischöflichen Archıv
Freiburg) herangezogen für ein: Bıographie miıt einem hohen Anspruch doch recht dürftig So ertährt
der Leser uch nıcht, ob der Kardınal 1799 ach Venedig 1nNs Konklave gereist 1st. Solche Intormationen
hätten dazu beitragen können, das Bıld des Kırchenfürsten deutlicher zeichnen.

VWer sıch also nıcht durch den Tıtel des Buches und den gutaufgemachten Umschlag lenden Aäßt, erhält
zuverlässıge Intormationen über das Leben 1im rechtsrheinischen Hochstift Straßburg und ber die
kırchliche Urganısatıon ın jenen Teilen der Diözese, die dem Fürstbischofach seiıner Flucht 1790 geblieben

Rudolf Reinhardt

FELIX BERNARD: Der Bonner Rechtsgelehrte Ferdinand Walter /94—1 879) als Kanonist. Eın Beıitrag ZUTr
Geschichte der Kırchenrechtswissenschaft des 19. Jahrhunderts (Forschungen Zur Kırchenrechtswis-
senschaft i} Würzburg: Echter 1986 448 Brosch. 56,-

Der Bonner Jurıist und anonıiıst Ferdinand Walter zaählt den »namhaften« Kirchenrechtslehrern des
19. Jahrhunderts (Ulrich tutz hat Felix Bernard eine tul gewidmet. Neben Biographischem bietet

ein! sorgfältige Darstellung seınes Kırchenrechts. Wesentliche Grundlage dazu 1st das 14 Auflagen und
in mehreren Sprachen erschienene »Lehrbuch des Kirchenrechts aller christlichen Kontessionen« (Bonn1829-1871).

Walter seıt 1819 ach glänzender Promotion und Habilitation Protessor tür Kırchenrecht der
Bonner Juristischen Fakultät unterhielt CNSC Kontakte den Kölner Erzbischöfen und galt als »kirchlich
gesinnt«. In den Kölner Wırren setiztie sıch nach längerem Zögern eiım preußischen König tür die
Restitution des Kölner Erzbischofs eın 840) Als Mitglied der Nationalversammlung 848) und der erstien
Kammer des preußischen Landtags 849—1 850) WAar eıner der Repräsentanten des polıtischen Katholiziıs-
INUS und bıldete eine katholische Fraktion Abgeordneten des Rheinlands und Westfalens. ach eigenerAussage seın polıtisches Wırken dem »großen Gedanken der kirchlichen Freiheit« verpflichtet. Sehr
unterschiedlich wırd das polıtısche Wırken Walters eurteiılt Keın Geringerer als Ferdinand chnabel hielt
ıhn für ınen unentschiedenen Mann Ob tatsächlich der Taktiker Wi; als den ıhn der Vertasser 1Im
Anschluß andere Zeugnisse sıeht, muß offen leiben, umal hier die Benützung weıterer Quellenvermißt, die eine solche Beurteilung rechttfertigen.


